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Die hessischen Wälder bieten ein breites Spektrum an authentischen Lernorten 
mit herausragenden Möglichkeiten, die der Bildung für nachhaltige Entwick-
lung (BNE) zugeordneten Gestaltungskompetenzen gerade im Vorschul- und 
im Grundschulalter wirksam zu fördern. 

Umweltbezogene Themenbereiche wie „Klima“ bzw. „Klimawandel“ passen 
besonders gut in die Lernkulisse strukturreicher Waldgebiete. Als gigantische 
Klimafabrik bindet der Wald CO2, liefert uns Sauerstoff, filtert und eliminiert 
Schadstoffe, kühlt die Luft, speichert und verdunstet das Wasser und bremst 
den Wind. Größere Waldflächen bilden ihr eigenes Binnenklima. Kinder können 
im Wald den standort- und witterungsbedingten Wechsel von Temperatur, 
Luftströmung und Licht sowie die „Frische der Waldluft“ wahrnehmen. Diese 
spürbaren, direkten Erfahrungen des besonderen Waldklimas bieten den 
erlebnisorientierten Grundstein für eine didaktische Konzeption zum Thema 
„Klima“. Im Rahmen der Umsetzung der Maßnahme „Klimabildung in Hes-
sen“ des Integrierten Klimaschutzplans Hessen wollen wir waldpädagogische 
Projekt ideen aufzeigen, bei denen Kinder im Wald forschend und erkundend in 
die Bereiche Klima und Klimawandel eintauchen können. So sollen sie ange-
leitet werden, die Bedeutung unseres Waldes für das Klima spielerisch und mit 
allen Sinnen zu entdecken. Durch eigenes Tun sollen die Kinder erfahren, wie 
sie komplexen Problemstellungen kreativ und wirksam begegnen können. Da-
bei setzen wir auf erprobte und in der Praxis leicht umsetzbare Aktionen, die 
nachhaltig wirken und die Gestaltungskompetenz fördern.  

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg bei der Umsetzung!

Ihr Waldpädagogikteam von HessenForst
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Bevor wir in den Wald gehen

Welche Kompetenzen wollen wir fördern?

Passen die geplante Zielrichtung und die ausgewählten Themen zur Zielgruppe? Wie steht es 
um die aktuellen Fähigkeiten, Interessen, Bedürfnisse und den Kenntnisstand der Kinder  
(Alltagsbezug)? Welche Chancen und Risiken bergen die äußeren Bedingungen? Diese Fragen 
prägen die Vorbereitung für jede waldpädagogische Veranstaltung.

 Darauf aufbauend werden konkrete Lernziele bestimmt, ein dazu passender Wald ausgewählt, 
und es werden geeignete Lernsituationen vorbereitet, z. B. durch die Einrichtung von Stationen 
und das Auswählen passender Lehrmittel.

Neben den Lernzielen sind stets die Kompetenzen festzulegen, die bei der Veranstaltung geför-
dert werden sollen. Auch wenn ein reines Fachthema im Fokus steht, wie z. B. „Den Klimawandel 
im Wald erkennen“, so werden waldpädagogische Angebote nie auf die Vermittlung fachlich 
definierter Inhalte reduziert, sondern stets auf folgende Anforderungen ausgerichtet:

 → initiieren von Erlebnissen und Wahrnehmungen mit möglichst vielen Sinnen in der authenti-
schen Lernumgebung des Waldes, die zu neuen Erkenntnissen und Erfahrungen beitragen

 → anregen und praktisch anleiten, um komplexe Problemstellungen konstruktiv zu bewältigen

 → unterstützen des selbständigen Lernens durch Methoden einer flankierenden Lernbegleitung

 → schaffen von geeigneten Freiräumen und Steuerungsmöglichkeiten nutzen, um den Kindern 
Entscheidungen zu ermöglichen, für die sie Verantwortung übernehmen

 → eröffnen von vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten und zusätzlichen Perspektiven für neue 
Kenntnisse und Fähigkeiten

 → Erfahrungen ermöglichen, die die Werte des modernen Humanismus und das Prinzip der 
Nachhaltigkeit schätzen und umsetzen helfen!

 → Belehrungen und einseitige Ansagen weitgehend ersetzten durch ereignisbezogene  
Reflexionen.

Solche Struktur- und Handlungsmaximen können jedoch nur wirksam werden, wenn wir sie al-
ters- bzw. zielgruppengerecht umsetzen. Voraussetzung hierfür ist eine pädagogische Qualifika-
tion, die z. B. im Rahmen des Waldpädagogik-Zertifikates in Hessen erworben werden kann. 

Im Themenbereich „Klimawandel“ bieten unsere sich verändernden Wälder gute Voraussetzun-
gen dafür, Teilkompetenzen der Gestaltungskompetenz im Sinne der BNE zu fördern. 

Hierzu haben wir in Anlehnung an die von Gerhard de Haan definierten Teilkompetenzen für 
die Zielgruppe „Vorschul- und Grundschulkinder“ Fähigkeiten ausgewählt, die wir mit unseren 
Angeboten unterstützen wollen. Die angeführten Beispiele sollen verdeutlichen, wie die jeweils 
benannte Kompetenz in der Praxis gefördert werden kann. 
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Unser Wald wird vom globalen Klima beeinflusst, hat aber auch elementaren Einfluss auf das 
regionale Klima.

Viele ältere Bäume, die schon drei Menschengenerationen gelebt haben, zeigen deutlich, dass 
sie durch den Klimawandel bedingt krank werden und absterben. Hier wird sichtbar, wie ein glo-
bales Phänomen sich lokal auswirken kann. Hierzu können typische waldpädagogische Themen-
stellungen, wie „Mein Freund, der Baum“ so modifiziert werden, dass emotionale Bindungen an 
den Wald entstehen, die sich durch Kenntnisse einer globalen Perspektive erweitern und verstär-
ken lassen. Da nicht alle Baumarten und Altersgruppen gleichermaßen betroffen sind, eröffnet 
sich eine Handlungsperspektive: Wenn wir die offensichtlich vitalen Bäume (und Baumarten) 
unterstützen, können wir einen Beitrag zur Stabilisierung unseres Waldes leisten.

Befreien wir also junge vitale Bäume von bedrängenden Nachbarbäumen, graben Jungpflan-
zen der unempfindlichen Baumarten dort aus wo sie viel zu dicht nebeneinander wachsen, und 
pflanzen sie in den Lücken der kranken Wälder! 

Diese Übungen sind auch ohne spezifische Vorkenntnisse umsetzbar und können die o. g. 
Kompetenz wirksam fördern, wenn sie im Sinne einer konstruktivistischen Didaktik angeleitet 
werden. Voraussetzungen für solche Aktionen sind immer die Zustimmung der jeweiligen Wald-
besitzer und die Einbindung von Fachpersonal. Wir setzen hier ein Mindestalter von ca. acht 
Jahren voraus. 

Für Jüngere und Vorschulkinder eignen sich vor allem Übungen mit „Sympathieträgern“ des 
Waldes, wie Eichhörnchen, Igel und Frosch. Diese lassen sich den Kindern oft gut in Form von 
Präparaten, Stofftieren oder Handpuppen näherbringen. Gerade Amphibien sind stark vom 
Klimawandel betroffen. Rollenspiele, die die Metamorphose eines Frosches einbinden, bieten 
beste Möglichkeiten für den angestrebten Perspektivwechsel und können die oft noch „enge 
Empfindungs- und Erkenntniswelt“ unserer Jüngsten erweitern. Besonders dann, wenn dies mit 
Hautkontakt zu den echten Tieren oder dem Laich verbunden ist (Vorsicht vor den Giftdrüsen 
des Feuersalamanders, der Kröten und Unken!). Schafft man es dann noch, dass die Kinder als  
lebensrettende Aktion Froschlaich aus austrocknenden Pfützen in „sichere Gewässer“ verbrin-
gen, ist der Erfahrungsgewinn enorm und das eigene Tun doppelt lohnend.      

1. 
Weltoffen und neue Perspektiven 
integrierend Wissen aufbauen
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Unsere Wälder verfügen über einen großen Holzvorrat, zeigen enorme ökologische Vielfalt und 
abwechslungsreiche Waldbilder. Das sind Ergebnisse des vorausschauenden Denkens und Han-
delns von vielen Menschengenerationen. Eine einzelne Generation reicht nie aus, um „säen und 
ernten“ zu können. So verbindet uns die Lehre vom Waldbau immer auch mit den Fragen der 
längerfristigen Zukunftsgestaltung – erstmalig kombiniert mit dem Klimawandel.

Die Bedeutung solcher generationenübergreifenden Zusammenhänge kann an einem uralten 
Baumriesen im Wald eindrucksvoll aufgezeigt werden. Vorausschauendes Denken und Handeln 
wird jedoch bei Kindern in einem anderen Zeithorizont erlernt. Unsere Jüngsten können in die-
sem Sinne oft nur einige Minuten wirklich vorausschauen. Aber gerade hier kann die attraktive 
Lernumgebung des Waldes eine bedeutende Wirkung entfalten. Müssen die Kinder z. B. beim 
Bauen eines Wichteldorfes im Wald damit rechnen, dass plötzlich starke Regenfälle auftreten 
(in diesem Fall mit einer vollen Gießkanne von der Betreuungsperson nachgespielt), werden sie 
versuchen entsprechend stabil und gut platziert zu bauen. Schwimmt das Häuschen weg oder 
es bricht zusammen, gibt es eine neue Chance. Ähnlich lassen sich auch zahlreiche andere be-
währte waldpädagogische Aktionen durch das Einbeziehen von Wetterextremen oder anderen 
Klimawandel bedingten Veränderungen so modifizieren, dass vorausschauendes Denken und 
Handeln sinnvoll und spannend ist.

Die Herausforderungen der Zukunft der Welt lassen sich nur bewältigen, wenn Gemeinschaften 
zwischen Ländern und Kulturen gefestigt und erweitert werden. 

Bereits im ersten Lebensjahr werden entscheidende Grundsteine dafür gelegt, wie sich die Ge-
meinschaftsfähigkeit bei Kindern entwickelt. Ab dem Vorschulalter kann die Waldpädagogik die 
Entwicklung dieser Fähigkeit gezielt unterstützen. Es bietet sich an, im Lernort Wald attraktive 
Aufgaben zu stellen, die nur gemeinsam und „mit einem Plan“ gelöst werden können. Das fängt 
bereits damit an, dass ein schweres, am Boden liegendes Holzstück nur zu dritt und mit Hilfsmit-
teln an den richtigen Platz verfrachtet werden kann.

Jedes Kind hat besondere Interessen und Begabungen, die im gemeinsamen Spiel vieler wald-
pädagogischer Angebote zur Geltung gebracht werden können. Gemeinsam lassen sich Stra-
tegien und Regeln entwickeln, die das Zusammenspiel erleichtern. Gemeinschaft ermöglicht 
Geborgenheit und ein stärkendes Wir-Gefühl.

Besonders hervorzuheben sind hier waldpädagogische Spiele im Wettbewerb. So entwickeln die 
Teams bei vielen solcher Spielangebote eine Begeisterung, die alles übersteigt, was das ein-
zelne Kind alleine, unter Freunden oder in der Familie je erleben könnte. 

Begeisterung liefert Lebensenergie, die sich positiv auf alle hier aufgeführten Kompetenzen 
auswirkt.  

2. 
Vorausschauend denken und 
handeln können 

3. 
Gemeinsam mit anderen planen 
und handeln können 
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Die meisten waldpädagogischen Angebotstypen sind prinzipiell interdisziplinär ausgerichtet, 
weil sie erlebnisorientiert gestaltet werden und sich mit den Begegnungen in einer leben-
den Umwelt auseinandersetzen. Da sich die Wetter- und Klimaphänomene erkennbar auf die 
Lebensprozesse auswirken, lassen sie sich gut in die Aufgabenstellungen einbinden. Allein die 
Beschäftigung mit einem einzelnen Baum oder einer Baumart ermöglichen es, technische, phy-
sikalische, biologische, chemische und ästhetische Aspekte zu behandeln, die durch eigenes Er-
forschen eine nachhaltige Wirkung entfalten können. Dies gilt auch für die durch die neuartigen 
Waldschäden bedingten Veränderungen, die inzwischen überall in unseren Wäldern sichtbar 
werden.

Ein kranker oder toter Baum erweckt nicht nur Mitgefühl; gut inszeniert, eröffnet er neue Mög-
lichkeiten, die gesunde Bäume nicht bieten: mächtige Baumpilze, Lebensraum für Großinsekten, 
noch gut nutzbares Holz …

4. 
Interdisziplinär Erkenntnisse 
gewinnen und handeln 

5. 
Empathie und Solidarität für 
Benachteiligte zeigen können

Fragen wir erwachsene Menschen nach dem Unterschied zwischen Wetter und Klima, sind 
die Antworten oft unvollständig oder auch fehlerhaft. Aus den Medien erfahren wir – oft mit 
beeindruckenden Bildern hinterlegt – wie sich die Lebensbedingungen für die Menschen in ver-
schiedenen Ländern der Welt durch den Klimawandel bereits verschlechtern. Flucht und Krieg 
gelten z. T. schon als Folgen. Empathie und Solidarität mit den Betroffenen zu zeigen, kann ein 
erster Schritt sein, unser Verhalten als Industrienation zu hinterfragen. Die weltweit verwobenen 
Wirtschafts- und Handelssysteme, der internationale Ressourcenhandel und die bestehenden 
Machtverhältnisse bilden jedoch ein Geflecht von Ursachen und Wirkungen, die weder mono-
kausale Schuldzuweisungen erlauben, noch direkt umsetzbare Lösungen ermöglichen.  

Die Kinder unserer Zielgruppe können dazu keine eigenständig entwickelten Positionen oder 
gar Lösungsansätze entwickeln. Empathie und Solidarität für Benachteiligte zeigen zu können 
ist jedoch eine zentrale Kompetenz im Sinne der BNE. Sie bildet die Voraussetzung für die Lö-
sung vieler sozialer Fragestellungen in unserer pluralistischen Gesellschaft.

Empathiefähigkeit können wir bei Kindern im Wald wirksam unterstützen. Das gelingt, indem 
wir sie spielerisch Anteil nehmen lassen am Schicksal „sympathischer Mitlebewesen“, die in 
ihrem Lebensumfeld bereits eine positive Rolle einnehmen. Verschiedene waldpädagogische 
Angebote bauen darauf auf und nutzen diesen positiven emotionalen Zugang so, dass das Tier 
(z. B. in Form einer Handpuppe) eine ganze Veranstaltung begleitet und moderiert. Die Wirkung 
ist oft stärker als sie von den waldpädagogischen Akteuren selbst erreicht werden kann. Eine 
passende Geschichte (z. B. mit Rolf, dem Wetterfrosch in der Hauptrolle) in angemessener Wald-
umgebung mit gezielten Aktivitäten und unvergesslichen Erlebnissen, kann dazu beitragen, dass 
die Kinder fähig und bereit sind, sich in die Tiere und in Folge dessen auch in andere Menschen 
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Vorläuferkompetenzen

Die hier aufgeführten Kompetenzen, lassen sich besonders wirksam   
fördern, wenn die Kinder bereits bestimmte Voraussetzungen und vor- 
laufende Kompetenzen entwickelt haben, die wir im Wald erfolgreich  
unterstützen können. Dazu zählen: 

hineinzuversetzen. Auch mit ausgewählten Pflanzen können wir eine vergleichbare Wirkung 
erzielen. Die Kinder lernen, deren „Gedanken, Motive und Emotionen“ nachzuempfinden, sich zu 
solidarisieren und wenn nötig, sich für sie einzusetzen. Ohne eine solche „gelebte Empathie“ ist 
kaum zu erwarten, dass die so dringend nötige Solidarität mit anderen Menschen über Länder-
grenzen hinweg entwickelt wird und unser Verhalten beeinflusst. 

Aufmerksames Wahrnehmen, die Konzentration auf die Waldumgebung, ein sorgfältiger Um-
gang mit den Lebewesen sowie Rücksichtnahme auf Pflanzen und Tiere, bilden oft die Voraus-
setzungen dafür, dass Kinder sich kreativ mit dem Wald und seinen vielfältigen Bestandteilen 
beschäftigen. Sie erfahren mitunter eine neue Verbundenheit mit der Natur, wenn sie sich mit 
vielen Details des Waldlebens intensiv auseinandersetzen und dabei möglichst alle Sinne an-
gesprochen werden. Allein die Zusammensetzung der Luft, die Farbe Grün, das Rauschen der 
Bäume, das scheinbar friedliche Werden und Vergehen oder die Zeichen von „Ewigkeit“, die vom 
plätschernden Wildbach ausgehen, können wesentlich zu einer positiven emotionalen Bezie-
hung zum Wald beitragen.  

Das Eintauchen in diese seit Jahrtausenden funktionierenden Lebenswelten können wir gezielt 
vorbereiten. Zunächst gilt es, einen passenden Waldort auszuwählen. Lärmfreie, strukturrei-
che Mischwälder mit alten und jungen Bäumen eignen sich besonders gut. Wichtig ist, mit den 
Kindern stets wertschätzend zu kommunizieren und ihre Entdeckungen zu würdigen, ohne das 
Entdeckte gleich fachlich einzuordnen. Wahrnehmen und Handeln sollen möglichst oft „selbst-
wirksam“ werden können. 

Achtsamkeit kann sich bereits lohnen, wenn wir z. B. im Sitzkreis die Augen schließen und nur 
den Geräuschen des Waldes lauschen oder, auf dem Rücken liegend, nur das Spiel zwischen 
Wolken und Baumkronen auf uns wirken lassen. Aufmerksamkeit und Sorgfalt lohnen sich, wenn 
sie z. B. dafür notwendig sind, um im Waldboden immer neue und spannende Tiere zu entdecken.

6.1. 
Die Achtsamkeit gegenüber   
Menschen, Tieren, Pflanzen und der 
Welt an sich 
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6.2. 
Kreativität entfalten

„Kinder sind von Natur aus kreativ, man muss ihnen nur genügend Freiraum zugestehen“. Diese 
Position ist bei Pädagoginnen und Pädagogen oft verbreitet, die mit Kindern in den Wald gehen. 
Sie greift jedoch zu kurz: Während wir zu Hause oder in der Kita Stifte, Farben, Papier oder Bau-
klötzchen bereitstellen, um so kreatives Handeln überhaupt zur Entfaltung bringen zu können, 
überlassen wir die Kinder im Wald ihrem durch erzieherische Einflüsse vorgeprägten Schicksal 
(z. B. schmutzig, eklig, ungesund…). Hier gilt es, den Kindern die enorm vielfältigen Gestaltungs-
möglichkeiten im Wald zu erschließen. Da gibt es fast keine Tabus; selbst grüne Zweige und 
kleine Bäumchen können unter bestimmten Umständen im Wald „geerntet“ werden ohne einen 
wirklichen Schaden anzurichten. In einem Dauerwald passen kleine Eingriffe in die Reaktions-
muster des Ökosystems, selten sind sie wirklich schädlich; viele Organismen können sogar von 
den Veränderungen profitieren. Voraussetzung dafür ist allerdings der nötige Sachverstand, den 
man z. B. im Rahmen der Waldpädagogik-Zertifizierung bei HessenForst erwerben kann. So lässt 
sich nebenbei eine weitere wichtige Fähigkeit bei den Kindern unterstützen: Verantwortung für 
das eigene Tun im Wald übernehmen!    

6.3. 
Sprachkompetenz und     
Kommunikationsfähigkeit

Es kann sehr spannend sein, auf dem Waldboden gesammelte Stöcke zu nutzen, um typische 
Waldbegriffe auf den Waldweg zu „schreiben“. Die Walderlebnisse selbst lassen sich mit den 
gewohnten Worten oft nicht hinreichend beschreiben. Dass der Wald „einfach cool“ ist, genügt 
bald nicht mehr, um die erlebten Abenteuer zu Hause mitzuteilen. 

Die sprachfördernde Wirkung des Waldes hat viele Facetten und die Kommunikation innerhalb 
des Waldes muss oft eine andere sein, als in Kita oder Schule. Gut angeleitet, kann das Bedürf-
nis, sich mitzuteilen, zu einem attraktiven Spiel werden; Kinder mit sprachlichen Einschränkun-
gen genießen die Wortspiele und suchen oft den lohnenden Anschluss an die Gemeinschaft. 
Aber auch die Organisation von Abläufen und der Aufsicht im Wald bedürfen einer besonderen 
Kommunikation, die vor allem verbindlich und verlässlich sein muss. Andererseits können die 
vielen Formen nonverbaler Kommunikation zwischen den Pflanzen und Tieren des Waldes neue 
Perspektiven eröffnen und unserer Sprache eine neue Bedeutung verleihen. „Still sein“ und 
„Sprachlosigkeit“ bekommen einen anderen Wert, wenn Kinder sie im Kontext mit den Kom-
munikationsmodellen in der Natur, z. B. im Sitzkreis, üben. Die Verständigung im Wald, durch 
Klopfsignale, Wildschweingrunzen oder gepfiffene Melodien, kann richtig Spaß machen und das 
Walderleben bereichern.



Anregungen für die Praxis 

Praxisbeispiele

Die folgenden Anregungen stützen sich auf unsere Erfahrungen in der waldpädagogischen  
Praxis. Sie geben Beispiele dafür, wie wir waldpädagogische Angebote mit Klimabezug gestal-
ten können, ohne den Begriff Klima benennen zu müssen. Themen wie Jahreszeiten, Licht, Luft 
und Temperatur im Wald prägen die Inhalte. Die intensive Auseinandersetzung mit diesen Ele-
menten der eigenen Umwelt und darauf aufbauende praktische Gestaltungsangebote bestim-
men den Ablauf.

Die oben aufgeführten Kompetenzen werden bei der Umsetzung in unterschiedlicher Tiefe ge-
fördert. Entscheidend für den Grad der Förderung ist die Fähigkeit, Kindergruppen im Wald ziel-
orientiert zu führen, die Veranstaltungen kompetenzbezogen zu begleiten und zu evaluieren.

Hinweis: Die abgebildeten Piktogramme verdeutlichen, welche der oben angeführten Kompe-
tenzen jeweils besonders gefördert werden können.
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Im Vor- und Grundschulalter erleben Kinder starke körperliche Veränderungen (Wachstum) und 
eine schnelle Entwicklung ihrer körperlichen Fähigkeiten. Die motorischen Fortschritte ermögli-
chen es, sich nach und nach mit der Umwelt aktiv auseinanderzusetzen. Die Kinder lernen, Teile 
ihrer Umwelt zu „begreifen“ und zu „erfassen“, ihren Aktionsraum beständig zu erweitern und zu 
erkunden. Ein Kind kann so seine Unabhängigkeit steigern und neue Erfahrungen sammeln, die 
für seine weitere Entwicklung entscheidend sind. Voraussetzung für eine gute Entwicklung ist 
u. a., dass genügend körperliche Anreize gegeben werden und dass einseitig-statische Körper-
haltungen (z. B. Sitzen vor dem Bildschirm) keinen großen Raum einnehmen. Wird die körperli-
che Entwicklung in dieser Altersgruppe vernachlässigt, leidet auch die geistig-seelische. Lernt 
ein Kind nicht frühzeitig Klettern, Schnüre knoten, Hebeln oder Balancieren, ist es später nicht 
mehr in der Lage, sein (ehemaliges) Potenzial für räumliches, mathematisches oder naturwis-
senschaftliches Denken abzurufen. 

Den Herausforderungen durch komplexe Umweltprobleme wie die des Klimawandels sollten 
wir auch dadurch begegnen, dass wir neben dem Bewusstsein für den Umweltschutz naturwis-
senschaftliche Spitzenkräfte hervorbringen, die die notwendigen Zukunftstechniken entwickeln.

Der Wald bietet bereits beim bloßen Hindurchlaufen viele attraktive Bewegungsanreize. Kom-
biniert man diese mit kreativen Angeboten, wie z. B. dem Bau eines „Steinzeitdorfes“ oder mit 
einem attraktiven Spiel wie „Jäger und Gejagte“, so ist die Bewegung nicht Selbstzweck, sondern 
Mittel zum Zweck und wird gerne umgesetzt. Dies gilt auch für die zahlreichen feinmotorischen 
Herausforderungen: die Märchenprinzessin braucht einen Blumenkranz, das Insektenhotel 
einen Vorgarten, das Eichhörnchen ein geflochtenes Halsbändchen, der Kastanienigel ein Ge-
burtstagsstrauß…  

6.4. 
Motorische Fähigkeiten



Frühling, Sommer, Herbst und Winter –  
unsere Jahreszeiten erleben

1. 
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Hintergrundwissen

Die Knospen platzen auf, der Wald wird grün, Buschwindröschen blühen. Der Frühling ist 
da. Ist das tatsächlich so? Hat der Frühling begonnen?

Einen einzigen Tag, an dem der Frühling bzw. eine Jahreszeit beginnt, gibt es nicht. Unter-
schieden werden die meteorologischen, kalendarischen (astronomischen) sowie phäno-
logischen Jahreszeiten. Die meteorologischen Jahreszeiten umfassen immer drei volle 
Monate. So können Wetteraufzeichnungen besser erfasst und ausgewertet werden. Der 
meteorologische Frühling beginnt am 1. März und endet am 31. Mai. Die kalendarischen 
Jahreszeiten richten sich nach dem Sonnenstand, deshalb werden sie auch astronomi-
sche Jahreszeiten genannt. Der kalendarische Frühling beginnt mit der Frühlingstagund-
nachtgleiche und endet mit der Sommersonnenwende. Die astronomischen Jahreszeiten 
hatten und haben eine hohe kulturgeschichtliche Bedeutung. Viele Jahreszeitenfeste und 
Bräuche prägen unseren Jahreslauf. Das Osterfest beispielsweise wird immer am Sonntag 
nach dem ersten Frühlingsvollmond gefeiert. 

Die phänologischen Jahreszeiten bilden den Kalender, den die Natur schreibt. Hier be-
stimmen Naturbeobachtungen die Jahreszeiten. Es gibt viele Pflanzen, die die natürlichen 
Jahreszeiten anzeigen. Jeder Jahreszeit sind Zeigerpflanzen zugeordnet; beobachtet wer-
den z. B. Knospenaustrieb, Blattentfaltung, Blüte oder Fruchtreife. Auch an verschiedens-
ten Waldpflanzen lassen sich die Jahreszeiten ablesen:

Frühling
 Vorfrühling –  Blüte der Haselnuss
	
	 Erstfrühling –  Blüte Buschwindröschen und Himmelschlüsselchen, entfalten 
                       der Kastanienblätter
	
 Vollfrühling –  Blattentfaltung der Stieleiche, Kastanienblüte

Sommer
 Frühsommer –  Blüte des Schwarzen Holunders
	
 Hochsommer –  Lindenblüte
	
 Spätsommer –  Fruchtreife der Eberesche (Vogelbeere)

Herbst
 Frühherbst –  Fruchtreife des Schwarzen Holunders sowie bei der   
  Heckenrose
	
 Vollherbst	–  Fruchtreife der Eiche
	
 Spätherbst –  Laubabfall bei der Buche

Winter
 Ende	der	Vegetationszeit	bis	zur	Haselblüte
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Ein Jahreszeitenprojekt – zauberhafter Holunder
Der Holunder ist ein weit verbreiteter Strauch und zählt zu den phänologischen Zeigerpflanzen. 
Vor allem am Waldrand und auf Waldlichtungen ist der Holunder zu finden. Zur Blütezeit im 
Juni ist er unübersehbar. Sein besonderer Zauber wirkt jedoch zu jeder Jahreszeit.

Die Kinder erleben den Holunder zu allen vier Jahreszeiten und so auch die Veränderungen der 
Natur im Jahreslauf. Der Holunder (Sambucus nigra) galt bei unseren germanischen Vorfahren 
als Sitz der segenbringenden Göttin Holder oder Holla. Sie beschütze das Leben der Pflanzen 
und Tiere. Die Gebrüder Grimm haben sie in ihrem Märchen „Frau Holle“ bewahrt, in welchem 
Frau Holle Herrin über die Jahreszeiten ist. „Die Goldmarie erwacht auf einer Frühlingswiese, 
holt das Brot aus frischem Sommerkorn aus dem Ofen, erntet im Herbst die reifen Äpfel und 
schüttelt im Winter die Betten aus, damit es auf Erde schneit.“1

Der Holunder hatte für die Menschen eine hohe kulturelle Bedeutung. Er wurde zum Schutz 
gegen böse Geister und gegen Blitzeinschlag als Hausbaum gepflanzt. Der Holunder besitzt in 
allen Pflanzenteilen heilkräftige Wirkstoffe und ist wirksam zur Stärkung des Immunsystems. 
Ein Tee aus Holunderblüten ist reich an Mineralstoffen und Vitamin C. Deshalb bezeichnete der 
Volksmund den Holunder früher auch als „Apotheke des kleinen Mannes“. Die sehr schmackhaf-
ten Holunderküchle (im Teigmantel in Öl gebackene Holunderdolden) gehen auf die Germanen 
zurück: Holunderküchle waren die Kultspeise zur Sommersonnenwende (21. Juni). In der Ver-
gangenheit wurden Stoffe und Leder mit Holunderbeeren gefärbt. Je nach Stärke der zugesetz-
ten Säure erhielt man rote, blaue oder schwarze Farbtöne. 

Frühling

Zur Blütezeit im Juni ist der gesamte Strauch mit weiß-gelblichen Blüten überzogen, deren mar-
kanter Blütenduft den Wald durchströmt.

1 www.kraeuterweisheiten.de/goettinnen/229-holle-grosse-muttergoettin.html

Die phänologischen Jahreszeiten lassen sich nicht auf den Tag genau festgelegen. Sie sind 
abhängig von den jährlichen, zu unterschiedlichen Zeitpunkten einsetzenden, Entwicklun-
gen in der Natur. Die Zeigerpflanzen geben so Rückschlüsse auf das Klima in der direkten 
Umgebung.

http://www.kraeuterweisheiten.de/goettinnen/229-holle-grosse-muttergoettin.html


10 Holunderblütendolden

200 g Mehl

¼ Liter Milch

6 Eier

Holunderblüten abwaschen und abtrocknen. Aus dem Mehl, der Milch und den Eiern 
einen Teig bereiten. Die Dolden durch den Teig ziehen und im heißen Öl schwim-
mend goldgelb backen. Die noch heißen Holunderküchle mit einer Mischung aus 
Vanillezucker und Zucker bestreuen.
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Den Holunder können die Kinder mit allen Sinnen kennenlernen. Dazu stehen oder sitzen sie 
im Kreis um den Strauch, sie berühren die Blätter, riechen an den Blüten … Wer kennt diesen 
Strauch? Er trägt den Namen einer Märchenfigur – das Märchen Frau Holle wird gemeinsam 
mit den Kindern erzählt. „Es war einmal vor langer Zeit…“ Solche Erzählungen unterstützten die 
Sprachförderung und fördern die Konzentrationsfähigkeit. 

Tipp           
Von den fast ausgeblühten Holunderdolden lösen sich die Einzelblüten leicht ab. Schütteln 
an den Dolden lässt die Blütensterne zur Erde rieseln und es scheint im Frühsommer zu 
schneien – ganz wie bei Frau Holle. 

Die Kinder lassen das Märchen von Frau Holle lebendig werden, indem sie gemeinsam in 
Kleingruppen einzelne Märchenszenen im Wald mit Naturmaterialien nachbauen.   
Anschließend präsentieren die Gruppen ihre Ergebnisse vor den anderen Kindern. Wer errät die 
Märchenszene?   

Ein Erlebnis für den Geschmackssinn – gemeinsam Holunderblüten ernten und zu Holunder-
küchle weiterverarbeiten. Ein bewährtes Rezept: 

Aber auch im Wald kann der Holunder zum Geschmackserlebnis werden. Wie wäre es mit einem 
Picknick unter dem Holunderstrauch? Die Kinder genießen Holunderblütengelee und Holunder-
blütenzaubertrank. Den Zaubertrank können sie leicht vor Ort herstellen; Apfelsaft und Mineral-
wasser vermischen. Die frisch geernteten Holunderblüten abschütteln (kleine Insekten lösen 
sich so von den Blüten) und zur Apfelschorle geben. Wenn die Holunderblüten gut durchgezo-
gen sind (mindestens ½ Stunde), ist der Holunderblütenzaubertrank fertig. Die Kinder erleben 
aktiv, wie sie selbst aus der Natur Nahrungsmittel nutzen können.   

Zum Abschluss stehen die Kinder wieder im Kreis um den Holunder und sprechen bzw. singen 
den alten Kindervers:

„Ringel, Ringel, Reihe,

wir sind der Kinder dreie,

wir sitzen unterm Hollerbusch,

und machen alle husch, husch, husch.“

Der Vers ist ein schönes Abschiedsritual im Verlauf des Jahreszeitenprojektes.
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Sommer

Es ist warm, der Holunder trägt jetzt an seinen Dolden unzählige kleine grüne Kügelchen, die 
Samenansätze. Der Holunderstrauch wird zur Theaterkulisse. Das Märchen von Frau Holle wird 
als kleines Waldtheater vorbereitet und von den Kindern aufgeführt. Hierzu gestalten die Kinder 
in Gruppen ihre eigenen Spielfiguren aus Naturmaterialien. Wollfäden, Wolle, Hanf und Scheren 
sind geeignetes Hilfsmaterial. 

Herbst

Nun sind die Holunderbeeren reif, sie glänzen tief schwarz in der Herbstsonne.

Die Beeren bieten einer Vielzahl von 
Tieren Nahrung. Vor allem für viele Vo-
gelarten sind sie ein Leckerbissen. Ex-
perten haben über 60 fruchtfressende 
Vogelarten am Holunder nachgewie-
sen. Auch wir können die Beeren ver-
wenden: die Kinder stellen aus ihnen 
Farbe her. Holunderbeeren färben sehr 
intensiv – alte Kleidung tragen! Die 
Kinder ernten die Beeren und zerquet-
schen sie anschließend in einem Glas 
oder einer Schale. Mit dem entstande-
nen Saft zeichnen sie z. B. ein Portrait 
von Frau Holle auf Aquarellpapier. Sind 
die Zeichnungen getrocknet, entsteht 
an einer Leine an der die Kinder ihre 
Kunstwerke aufhängen, eine kleine 
Freiluftausstellung. Für die Künstlerin-
nen und Künstler gibt es zur Stärkung 
Holunderbeerengelee.

Winter

Der Holunderstrauch ist kahl. Die Kinder lernen das Holz des Holunders kennen und verwenden 
es für eigene kleine Bauwerke. Holunderholz ist wunderbares Bastelmaterial: das weiche Ho-
lundermark lässt sich sehr einfach mit Hilfe einer Schraube entfernen. Nun können die Holzstü-
cke mit Holzperlen oder Glöckchen aufgefädelt werden. So entstehen zauberhafte Ketten oder 
Windspiele. Tipp: ausgehölte Holunderzweige sind auch tolles Baumaterial für Insektenhotels.

Draußen ist es kalt – die Kinder können sich mit heißem Holunderpunsch aufwärmen. Gemein-
sam wird das Lied von Frau Holle gesungen:

„Frau Holle, Frau Holle, die schüttelt ihre Betten aus,

 fällt blitzeweißer Schnee heraus,

 so viele Flöckchen ohne Zahl,

 so viele Flöckchen auf einmal.

 Frau hi ha Holle du, schüttle fleißig zu! ...“



Wald-Wetterküche2. 

Ein tolles Bewegungsspiel zum Einstieg in das Thema Jahreszeiten, das die Konzen-
tration und Koordination fördert. Die Spielleitung erklärt den Teilnehmenden die 
jeweiligen Bewegungen zu den Jahreszeiten:

Frühling     niederkauern und wie eine Blume wachsen 
Sommer	   sich den Schweiß von der Stirn wischen
Herbst       als Herbstblatt zu Boden sinken (in die Hocke gehen)
Winter        sich fröstelnd mit den Händen über die Arme reiben 

Die Kinder verteilen sich und laufen in einem abgegrenzten Spielbereich umher. 
Die Spielleitung ruft im Wechsel die einzelnen Jahreszeiten, die Kinder machen die 
entsprechenden Bewegungen.

Praxistipp       
Die Kinder bilden einen Kreis und die Gruppenleitung zeigt ein gepflücktes Löwenzahn-
blatt. Wer kennt dieses Blatt? Nun sucht sich jedes Kind ein Löwenzahnblatt, pflück dieses 
und kommt in den Kreis zurück. Gemeinsam sprechen die Kinder folgenden Zauberspruch: 
„Durch ein Blättchen Löwenzahn sind die Ohren aufgetan und die Augen sind erhellt für 
die Waldwelt.“ Die Gruppenleitung spricht zuerst den gesamten Spruch vor, dann ab-
schnittsweise und schließlich sprechen die Kinder ihn nach. Die Löwenzahnblätter legen 
die Kinder vor sich im Kreis ab. Sie sind gleichzeitig die „Eintrittskarte“ in die Wald-Wetter-
küche. Mit dieser Aktion kann sehr wirkungsvoll ein Spannungsbogen aufgebaut werden. 
Zudem wird die Sprachkompetenz gefördert.
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Kennt ihr die Jahreszeiten?

Aktionsvorschlag Jahreszeiten-Spiel

Welche Jahreszeit haben wir gerade?

Habt ihr schon den Frühling (entsprechende Jahreszeit) gesehen? Die Kinder fangen die Farben 
der jeweiligen Jahreszeit ein, dafür bekommt jedes Kind eine Sammelkarte. Zum Abschluss der 
Aktion legen die Kinder die Sammelkarten auf einem weißen Tuch ab und würdigen sie gemein-
sam.

Die Aktion schärft die Wahrnehmung für unterschiedliche Farben, Formen und die Vielfalt der 
Natur. Zudem wird die Kreativität angeregt. Die Karten sind gleichzeitig ein selbstgestalteter 
Erinnerungsträger.



Material:

→ Anleitung Sammelkarten: weißen Karton bzw. stärkeres Papier (160 mg) auf A 5 
zuschneiden, mittig mit doppelseitigem Klebeband bekleben.

→ weißes Tuch

Eine weitere Variante ist die Vorgabe verschiedener Farben, welche die Kinder im Wald aufspüren. So 
entstehen z. B. kleine Waldschatzkisten.
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Praxistipp
Ein weißes Tuch unterstützt verschie-
dene Aktionen. Wirkungsvoll kön-
nen z. B. Fundstücke präsentiert und 
gewürdigt werden. Diese heben sich 
auf dem Tuch vom Hintergrund des 
Waldbodens ab und erfahren so eine 
besondere Wertschätzung.



Ideen:       

Sehen –   Licht/Schatten, bewegte  
 Zweige, Tautropfen
Hören –   Regentropfen, Wind   
 in den Blättern
Fühlen –  in der Sonne oder im 
 Schatten stehen, feuchte/
 trockene Stellen,   
 besonnte/schattige   
 Stellen am Stamm
Riechen –  feuchte Erde, harziger  
 Duft 
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Wetter und Jahreszeiten im Wald entdecken

Wo ist das Wetter oder die jeweilige Jahreszeit im Wald zu  
sehen, zu riechen, zu hören, zu fühlen?

Die Kinder sammeln in Kleingruppen Sinneseindrücke im Wald. Sie können ihre Entdeckungen   
z. B. mit Kreppband markieren. Anschließend stellen sie ihre Ergebnisse der Gruppe vor. 

Wetterseite einer Buche mit Moos überwach-
sen. Am Moosbewuchs ist die Wetterseite gut 
erkennbar.

Kiefernzapfen

Fichtenzapfen

Aktionsvorschläge

Zapfenzauber

Die Kinder erforschen am Waldboden lie-
gende Zapfen genau – sind sie geöffnet oder 
geschlossen? Was ist im Zapfen?  Hat das 
Wetter Einfluss auf den Zapfen? Gibt es ver-
schiedene Zapfen? 

Ob Kiefern- oder Fichtenzapfen, sie geben 
uns Auskunft über das aktuelle Wetter. Sind 
die Zapfenschuppen geöffnet, ist es warm 
und trocken. Bei Feuchtigkeit schließen sie 
sich. Die Samen unserer Nadelbäume liegen 
in den Zapfen. Sie ähneln einem kleinen 
Flügel, denn die Samen werden vom Wind 
verbreitet. Ist es kalt und feucht, fliegen die 
Samen nicht gut. Daher schließt sich der Zap-
fen und schützt so seine wertvollen Samen. 
Bei trockenem Wetter fliegen die Samen gut 
und weit – der Zapfen öffnet sich.
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Praxistipp
Ein geschlossener Kiefernzapfen wird in ein Glas gelegt und an einen trockenen Ort ge-
stellt (Vorbereitung vor der Veranstaltung). Nach einiger Zeit öffnet sich der Zapfen und 
steckt im Glas fest. Er lässt sich nicht mehr herausnehmen. Das Zapfenglas ist ein spannen-
der Einstieg, vor allem die Antworten der Kinder auf die Frage: „Wie ist der Zapfen wohl in 
das Glas gekommen?“

Die Kinder stellen sich im Kreis auf, es wird 
abwechselnd abgezählt „Kiefer“, „Fichte“, 
„Kiefer“, „Fichte“... Nun gibt es ein Zapfen-
wettsammeln zwischen der Fichten- und 
Kieferngruppe. 

Anschließend basteln die Kinder ihren eige-
nen Wetterzapfen: besonders gut eignen sich 
Kiefernzapfen, an die die Kinder einen Faden 
als Aufhängung anbringen. So können sie 
mit dem Zapfen auch zu Hause ihre eigenen 
Wetterbeobachtungen machen. 

Kleine Zapfenolympiade

Wo steckt der Frühling? Eine  Aktion für die Winterzeit

Die übrigen gesammelten Zapfen eignen sich wunderbar zum Spielen. Wie wäre es mit einer 
kleinen Zapfenolympiade? Geschicklichkeit ist gefragt beim Zapfenwettlauf: hierbei transpor-
tieren die Kinder einen Zapfen mit zwei Holzstöckchen um die Wette. Beim Zapfenzielwurf 
geht es um Treffsicherheit. Wer wirft den Zapfen am weitesten? Zum Abschluss stellen sich 
die Kinder wieder im Kreis auf, so dass sich wieder die Reihenfolge „Kiefer“, „Fichte“, „Kiefer“, 
„Fichte“ ergibt. Ein Kind der Kiefergruppe bekommt einen Kiefernzapfen in die Hand gelegt. Das 
Nachbarkind der Fichtengruppe erhält einen Fichtenzapfen. Mit dem Startsignal „Auf die Zapfen 
fertig los!“ gehen die Zapfen im Kreis auf die Reise. Kiefernzapfen von „Kiefer“ zu „Kiefer“. Fich-
tenzapfen von „Fichte“ zu „Fichte“. Welcher Zapfen ist schneller? 

Auch in den Wintermonaten gibt es ein Stück Frühling zu entdecken. Jedes Kind pflückt sich eine 
Knospe der Buche. Diese wird genau betrachtet und erfühlt. Besonders intensiv lässt sich die 
Buchenknospe wahrnehmen, wenn man mit ihr vorsichtig die Wange berührt. Anschließend ist 
Fingerspitzengefühl gefragt – die Kinder „packen“ die Knospe aus. Dazu ziehen sie die Knospen-
schuppen Stück für Stück ab. Eine wirkungsvolle feinmotorische Übung. Was ist in der Knospe 
verborgen? Die Kinder erforschen den Knospeninhalt genau. Wie sieht das Blättchen aus? Wie 
fühlt es sich an? Nun erfühlen die Kinder den Knospeninhalt auf der Wange. Gibt es einen Unter-
schied?
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Waldwetter-Forscher

Die Kronen der Waldbäume sind das lebendige Dach unseres Waldes. Unter diesem Kronen-
dach herrscht ein besonderes Klima – das Waldklima. Im Wald ist es düster und geheimnisvoll, 
denn durch die Baumkronen gelangt wenig Licht auf den Waldboden. Die Luftfeuchtigkeit ist 
viel höher als außerhalb. Die Windgeschwindigkeit und die Niederschläge sind geringer als im 
Freiland. Auch die Temperatur im Wald unterscheidet sich: Im Sommer ist es im Wald kühler 
als außerhalb. Experten gehen im Durchschnitt von 4° C Unterschied aus. Nachts und im Winter 
hingegen ist es im Wald wärmer als im Freiland (durchschnittlich um 1° C). Kinder können das 
Waldklima wunderbar erleben und erforschen. Als Einstieg bilden die Kinder einen Kreis und 
schließen ihre Augen. Was ist zu spüren, zu riechen, zu hören? Leichter Wind, kühle Luft, erdiger 
Geruch… 

Wohin der Wind uns treibt

Im Wald ist es oft viel windstiller als außer-
halb in der offenen Landschaft. Manchmal 
können wir im Wald die Windrichtung nicht 
erkennen, obwohl die Luft eigentlich in 
Bewegung ist. Sehr einfach und wirkungs-
voll kann dies mit Seifenblasen erlebbar 
gemacht werden: die Kinder pusten Sei-
fenblasen im Wald und zum Vergleich auf 
Waldwegen, Lichtungen oder am Waldrand. 
Im Frühling können die Kinder statt Seifen-
blasen auch Pusteblumen verwenden. 

Viele unserer Waldbäume haben sich trick-
reich dahin entwickelt, dass sie ihre Samen 
vom Wind verbreiten lassen, z. B. Ahorn, 
Esche, Hainbuche, Birke, Linde, Fichte, Kiefer. 
Die Kinder sammeln im Herbst Flugsamen 
von Bäumen. Anschließend werden mit den 
Samen Flugversuche gemacht. Welcher Sa-
men fliegt besonders weit? 

Kreativtipp     
Selbstgebautes Windrädchen aus Ahornsamen

Temperaturen messen

Die Kinder messen die Lufttemperatur außerhalb des Waldes und im Wald. Gibt es einen Unter-
schied? Können wir diesen Unterschied spüren?
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Hintergrundwissen

Unsere Pflanzen sind hervorragend an die verschiedenen Lichtverhältnisse in den Stock-
werken des Waldes angepasst. Der Lichtbedarf unserer Waldbäume ist sehr unterschied-
lich, es gibt Lichtbaumarten, Halbschattenbaumarten und Schattenbaumarten. Zu den 
Lichtbaumarten zählen zum Beispiel Eiche, Birke und Lärche. Typische Halbschattenbaum-
arten sind Fichte, Bergahorn und Douglasie. Zu den Schattenbaumarten gehören Buche, 
Tanne und Eibe. Welche Bäume lichthungrig oder schattenverträglich sind, kann man mit 
etwas Übung im Wald an ihrem Wachstums- und Konkurrenzverhalten erkennen.

Die unterschiedliche Lichtintensität kann bei einigen Pflanzenarten auch die Blattgröße 
beeinflussen. Wir unterscheiden daher zwischen Licht- und Schattenblättern. Ein Schat-
tenblatt ist an lichtarme Standorte angepasst. Es ist groß, um möglichst viel Sonnenlicht 
einzufangen. Lichtblätter sind an lichtreiche Standorte angepasst, sie sind kleiner und 
haben mitunter einen natürlichen Sonnenschutz.

Rekordverdächtiger Waldsauerklee

Der Waldsauerklee wächst recht häufig in unseren Wäldern. Das zarte Pflänzchen zeigt sich 
unter dichten Baumkronen am Waldboden. Im Frühjahr entwickelt der Waldsauerklee filigrane 
weiße Blüten. Typisch ist die blassviolette Aderung. 

Aktionstipp
Wer findet Licht- und Schattenblätter?

Licht und Schatten
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Der Waldsauerklee gilt als Rekordhalter unter unseren heimischen Schattenpflanzen: keine 
andere Blühpflanze verträgt mehr Schatten. Bei zu viel Sonnenlicht klappt der Sauerklee sogar 
seine Blätter zusammen. Die Blätter falten sich auch zusammen, wenn der Sauerklee berührt 
wird, es ihm zu dunkel, zu hell oder zu kühl ist. Eine wahre Zauberpflanze – einfach mal die 
Blätter berühren! 

Aktionstipp
Geheimpflanze gesucht!
Im Vorfeld werden aus einem Waldsauerkleebild mehrere Puzzleteile angefertigt und 
in einem Waldstück (mit Waldsauerkleevorkommen) verteilt.  Die Kinder suchen die Ein-
zelteile und fügen sie passend zusammen. Gemeinsam erstellen die Kinder einen Pflan-
zensteckbrief. Wichtig ist, dass den Kindern der Pflanzenname noch nicht verraten wird.

Beispiel für einen Pflanzensteckbrief:

Im Wald wachsen Pflanzen mit besonderer Kraft und erstaunlichen Eigenschaften. 
1.  Findet die auf dem Bild abgebildete Pflanze!
2.  Erforscht eure Geheimpflanze genau!

Steckbrief
Wo wächst eure Pflanze?
Welche Farbe hat die Blüte?
Wie sieht die Blüte aus?
Duftet eure Geheimpflanze? (riecht an der Blüte, zerreibt die Blätter)
Hat der Stängel eine besondere Form?
Wie fühlt sich eure Pflanze an? (streicht über die Blätter/den Stängel)
Wie sehen die Blätter aus?
Was macht eure Pflanze so geheimnisvoll?

4.  Denkt euch einen tollen Namen für eure Geheimpflanze aus! 
5.  Pflückt vorsichtig eure Geheimpflanze ab (ohne die Wurzel auszureißen) und legt 

sie auf das weiße Tuch.
6.  Stellt eure Geheimpflanze vor und erklärt, was diese Pflanze so geheimnisvoll 

macht. 
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Grünpalette

Grünsammelkarte

Überall im Wald begegnen wir der Farbe Grün. Doch Grün ist nicht gleich Grün. Folgende Akti-
onsvorschläge fördern das bewusste Wahrnehmen der „Grünvielfalt“ in der Natur. Zudem wer-
den die Kinder selbst kreativ. Die Aktionen eignen sich für den Einstieg in das Thema Photosyn-
these. 

Material:

→ Grünpalette siehe Vorlagen
→  weißes Tuch

Die Grünpalette setzt sich aus unterschiedlichen Grüntönen zusammen. Zwei bis drei Kinder 
entscheiden sich jeweils für einen Grünton. Dann gehen sie im Wald auf Entdeckungstour, um in 
der Natur genau die ausgewählte Farbe aufzuspüren. Haben sie das Grün entdeckt, legen sie die 
Funde und auf ein weißes Tuch.

Anschließend können die Kinder die Grüntöne gemeinsam sortieren, z. B. von hell zu dunkel. 
Muster oder kleine grüne Kunstwerke können entstehen. 

Jedes Kind bekommt eine Sammelkarte (Anleitung siehe unter Jahreszeiten). Nun versuchen die 
Kinder möglichst viele Grüntöne auf der Karte einzufangen. Die fertig gestalteten Sammelkar-
ten werden auf einem weißen Tuch präsentiert.

Grün, die Farbe der Natur – dem Blattgrün 
auf der Spur3. 
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Grünkünstler

Wer hat schon einmal mit Blattgrün gemalt? 
Man benötigt Pflanzenteile in unterschiedli-
chen Grüntönen und weißen Zeichenkarton 
oder Aquarellpapier. Statt Pinsel oder Stift 
zeichnen die Kinder mit den Pflanzen.

Eine weitere Variante sind Blattabdrücke 
mit dem Hammer. Dazu legen die Kinder die 
gesammelten Blätter mit der Oberseite auf 
Aquarellpapier. Die Blätter werden vorsich-
tig mit zwei Lagen Küchenpapier abgedeckt. 
Nun schlägt man mit einem Hammer vor-
sichtig auf die bedeckten Blätter. So entste-
hen wundervolle Pflanzenabdrücke. 

Blattfarbenzauber

Im Herbst bereiten sich unsere Laubbäume auf den Winter vor. Die Bäume bauen das Blattgrün 
ab und lagern es in den Wurzeln, im Stamm und den Ästen ein. Nun zeigen sich weitere Farbpig-
mente, die im Frühling und Sommer durch das Blattgrün verdeckt sind.     

Unsere Bäume und Sträucher zeigen im Herbst wundervolle Farbspiele. Die Kinder sammeln 
verschiedenfarbige Blätter einer Baum- oder Strauchart. Besonders wirkungsvoll sind die Blätter 
des Spitzahorns. Die Kinder legen ihre gesammelten Blätter auf einem weißen Tuch farblich an-
geordnet ab – von Grün zum Braun. So lässt sich der Abbau des Blattgrüns (Chlorophyll) greifbar 
machen. 

Kleines Kunstwerk mit Blattgrün und Erde 
gezeichnet.
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Praxistipp
Handpuppen haben für Kinder im 
Elementarbereich etwas Magisches. 
Die Kinder können zum Beispiel die 
„Grünfee Chlorophylla“ auf ihren 
spannenden Abenteuern durch den 
Wald begleiten. Oder der Wetterfrosch 
zeigt den Kindern die Geheimnisse der 
Wald-Wetterküche.

Kreativtipp
Die Kinder gestalten kleine Blatt- 
wichtel. Vielleicht ist auch der Photo-
synthesewichtel dabei.  
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Buche, Buch, Buchstabe

Hessen ist ein Buchenwaldland. Die Buche ist mit einem Vorkommen von 35 Prozent die Haupt-
baumart in unseren hessischen Wäldern.

Die Buche hat unsere Sprache bedeutend 
geprägt. Die Wörter „Buchstabe“ und „Buch“ 
haben ihren Ursprung im Wald. Unsere ger-
manischen Vorfahren ritzten ihre Schrift-
zeichen (Runen) in Stäbe aus dem Holz der 
Buche. So entstand die Bezeichnung Buch-
staben. Auch das Wort Buch stammt von der 
Buche ab. 

Aktionstipp
Ein Fühlbeutel mit einem Buch befüllt, wird 
im Sitzkreis von Kind zu Kind gegeben. 
Nachdem alle den Inhalt des Fühlbeutels 
ertastet haben, lüften die Kinder gemein-
sam das Geheimnis des Inhalts. 

Bäume erleben4. 

Buchecker

Was hat wohl das Buch mit dem Wald zu tun? Die Kinder können in Buchenaststücke ihre ei-
genen Schriftzeichen schnitzen. Oder wie wäre es mit einem Waldbuch in dem alle Abenteuer 
festgehalten werden?



26

Der Stamm wird ertastet. Ist die Rinde glatt oder borkig? Mit den Händen auf dem Rücken 
erfühlen sie z. B. Blattformen oder die Baumfrüchte. Mit Laubblättern lassen sich mit Hilfe von 
Papier und Ölpastellkreide tolle Frottagen herstellen. Ein wahres Geruchserlebnis – die Kinder 
„erschnuppern“ Baumharz, Lindenblüten, Douglasiennadeln … 

Baumforscher
Die Kinder erforschen mit möglichst vielen Sinnen einen ausgewählten Baum im Wald. 

Nach der Baumerforschung bekommen die 
Kinder als Gruppe die Aufgabe, gemeinsam 
ihren eigenen Baum aus Naturmaterial zu 
gestalten. Hier sind der Fantasie keine Gren-
zen gesetzt. Wie ist ein Baum aufgebaut? 
Welche Aufgaben haben die Wurzeln, der 
Stamm, die Äste, die Blätter/die Nadeln? All 
diesen Baumgeheimnissen sind die Kinder 
bei dieser Aktion auf der Spur.
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Hintergrundwissen

Was macht grüne Pflanzen so besonders? 

In den Blättern befindet sich der grüne 
Farbstoff Chlorophyll (Blattgrün). Das 
Chlorophyll ist dafür zuständig, dass die 
Blätter aus dem Kohlendioxid der Luft 
und dem Wasser des Bodens Nährstoffe 
aufbauen können. Das Blattgrün ist in der 
Pflanzenzelle in den Chloroplasten einge-
lagert. Dort findet die Photosynthese statt. 
Durch Spaltöffnungen auf der Blattunterseite gelangt Luft in das Blattinnere. Diese durch-
strömt die Hohlräume zwischen den Blattzellen. Die Sonnenenergie regt das Chlorophyll 
an, der Luft Kohlendioxid zu entziehen. Das Kohlendioxid reagiert mit dem Wasser das den 
Baum durchfließt. Als Endprodukt entsteht Traubenzucker. Dieser ist wasserlöslich und wird 
so durch den ganzen Baum transportiert. Von diesem energiereichen Stoff lebt der Baum, 
wächst und bildet Holz. Tiere und wir Menschen profitieren von der Photosynthese in den 
Blättern der Pflanzen, da hierbei auch der für uns lebensnotwendige Sauerstoff freigesetzt 
wird. Photosynthese ermöglicht unser Leben auf der Erde. 

Aktionstipp
So ein Baum ist einfach zauberhaft. Mit 
Hilfe von Sonnenenergie, Wasser und Koh-
lendioxid produziert er Traubenzucker und 
Sauerstoff. Diesen Vorgang nennt man Pho-
tosynthese. Was benötigt unser Baum alles 
zum Wachsen? Die Kinder legen, je nach Al-
ter, Symbole oder beschriftete Pfeile (siehe 
Vorlagen) auf den zuvor gestalteten Baum. 
Eine Kindergießkanne steht für das Wasser 
– Wasserpfeil. Ein Sonnenbild symbolisiert 
die Sonnenenergie – Sonnenpfeil. Ein mit 
Luft gefüllter Ballon veranschaulicht das 
Kohlendioxid – Kohlendioxidpfeil. Beson-
ders deutlich wird das, wenn ein Kind den 
Ballon aufpustet. Dabei wird thematisiert, 
dass u. a. wir Menschen sehr viel Kohlendio-
xid produzieren.

Weiterhin wird ein Zuckerwürfel bzw. der Zuckerpfeil benötigt.

Jetzt spielen die Kinder den Stofftransport im Baum nach. Dazu stellen sie sich an der 
Wurzel in zwei Gruppen auf. Im Wurzelbereich steht ein mit Wasser gefülltes Eimerchen 
bereit. In einer Art Staffellauf transportieren die Kinder mit einem Löffel das Wasser von 
der Wurzel zur Baumkrone. Das Wasser wird in der Baumkrone in je einen kleinen Mess-
becher gefüllt. Nun dürfen die Kinder ein Stück Zucker aus der Krone auf den Löffel legen 
und zur Wurzel transportieren.

Welche Gruppe hat das meiste Wasser und den meisten Zucker transportiert?

Klimafabrik Baum
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Experiment

Material:

→ eine dünne Holzscheibe (z. B. Birke)
→  Wasser und Spülmittel 

Wasser und Spülmittel vermischen 
und die Mischung auf eine Seite der 
Holzscheibe auftragen. Die Rückseite 
der Holzscheibe an die Lippen pressen 
und pusten. Was passiert?

Wie kommt das Wasser von den Wurzeln 
durch das harte Holz bis zur Krone?



Der Wald – ein Klimaschützer5. 

Hintergrundwissen

Nachhaltig bewirtschaftete Wälder sind wichtige Kohlenstoffspeicher. Sie erzeugen per-
manent den klimaneutralen Bau- und Werkstoff Holz. Dabei binden sie große Mengen 
CO2 und geben Sauerstoff ab. Holz speichert Kohlenstoff und kann so energieaufwendige 
Materialien ersetzen. Wer Holz verwendet, schützt also aktiv das Klima. Die Holzerzeug-
nisse von HessenForst vermeiden jährlich ca. 1,5 Millionen Tonnen CO2. Der Wald ist eine 
gigantische Klimafabrik, die mittels des Photosynthese-Prozesses das für die Umwelt 
schädliche Kohlendioxid in lebensnotwendigen Sauerstoff sowie in den klimaneutralen 
Bau- und Brennstoff Holz umwandelt. Durch das Wachstum der Bäume wird der Luft das 
Kohlendioxid entzogen. Der im Kohlendioxid enthaltene Kohlenstoff wird langfristig im 
Holz gespeichert. 
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Der Wald verwandelt CO2 in Holz und Sauerstoff

Alle 8 Sekunden wächst im hessischen Staatswald ein Kubikmeter Holz nach. Dabei werden der 
Atmosphäre ca. 1,4 Tonnen des klimaschädlichen Treibhausgases CO2 entzogen und gut eine 
Tonne Sauerstoff abgegeben. Der hessische Staatswald entzieht der Atmosphäre so jährlich  
5,2 Millionen Tonnen CO2, wobei ca. 3,8 Millionen Tonnen Sauerstoff entstehen.

 
Hintergrundwissen

Die aktuelle Klimaforschung geht davon aus, dass der vom Menschen verursachte 
CO2-Anstieg in der Atmosphäre zu einer Erderwärmung führen wird. Für Deutschland 
wird heute von einer Erwärmung von mindestens 2° C bis zum Jahr 2100 ausgegangen. In 
unseren Wäldern sollen auch weiterhin große und alt werdende Bäume wachsen kön-
nen, eine Buche z. B. braucht dazu mindestens 120 Jahre. Aktuell sind unsere Baumarten 
unterschiedlich stark vom Klimawandel betroffen, besonders leiden Fichten und Buchen. 
Eichen und Linden wirken stabiler. Niemand kann jedoch mit Sicherheit vorhersagen, 
welche Baumarten langfristig die besseren Chancen haben, dem Klimawandel zu trotzen. 
Ein artenreicher, vielfältig strukturierter Mischwald bietet die beste Möglichkeit, die mit 
dem Klimawandel verbundenen Risiken zu überstehen bzw. sich mittelfristig an die neuen 
Verhältnisse anzupassen. So werden auch die derzeitig sichtbaren Folgeschäden z. B.  
Borkenkäferbefall, Vertrocknen und Pilzbefall minimiert. 

Mischwald ist stabil 
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Aktionstipp
Die Kinder stehen im Kreis, jedes Kind erhält einen kleinen Zettel, beschriftet mit ei-
ner Baumart. Die Kinder merken sich ihre Baumart und verraten diese nicht weiter. Bei 
jüngeren Kindern kann die Baumart auch ins Ohr geflüstert werden. Nun wird eine kurze 
Geschichte erzählt, in der alle verteilten Baumarten vorkommen. Die jeweils in der Ge-
schichte erwähnte Baumart geht kurz in die Knie.

Die Buche ist 20 Jahre alt. Es ist ein sehr heißer, trockener Sommer. Die Buche vertrocknet.

Die Eiche ist 30 Jahre alt. Es ist Frühling, die Blätter sind ausgetrieben. Im Mai wird es nochmals 
richtig kalt, die Blätter erfrieren.

Die Fichte ist 80 Jahre alt. Es gab viele Stürme und einen trockenen Sommer. Der Borkenkäfer 
frisst sich in die Rinde der Fichte.

Der Ahorn ist 70 Jahre alt. Raupen fressen seine Blätter auf. 

Im zweiten Durchlauf werden neue Zettel verteilt. Auf jedem Zettel steht die gleiche Baumart 
z. B. Fichte. Nun wird die Geschichte von der Fichte erzählt. Die Fichte ist 80 Jahre alt. Es gab 
viele Stürme und einen trockenen Sommer. Der Borkenkäfer frisst sich in die Rinde der Fichte.
Was passiert?

Hintergrundwissen

Dies sind Anzeichen, dass eine Fichte vom Borkenkäfer befallenen ist:

→ deutlicher Harzfluss am Stamm
→  Bohrmehl an der Rinde oder an den Wurzelanläufen 
→  die Nadeln verfärben sich braun – der Baum stirbt ab 

Kleiner Käfer – große Gefahr 

Stürme und lange Trockenzeiten bedeuten Stress für unsere Waldbäume. Besonders die 
Fichte ist gefährdet. Geschwächte Bäume werden häufig vom Borkenkäfer (Buchdru-
cker) befallen. Er bohrt sich durch die Rinde und legt dort seine Eier ab. Während sich 
der Käfer durch die Rinde bohrt, gibt er Duftstoffe ab, die andere Borkenkäfer anlocken. 
Oft versucht sich die Fichte durch Harzfluss vor dem Schädling zu schützen. Die Käfer 
und Larven zerstören durch ihren Fraß die Nährstofftransportbahnen. Der Baum kann die 
Nährstoffe nicht mehr von der Krone zur Wurzel transportieren und stirbt ab. Borkenkä-
fer sind natürliche Bewohner in unseren Waldbeständen. Trockenheit und durch Sturm 
geschädigte Fichten eignen sich hervorragend für seine Vermehrung. Es kann zu regel-
rechten Massenvermehrungen kommen. Der Klimawandel begünstigt die Situation für 
den Borkenkäfer: der Frühling beginnt früher, der Sommer dauert länger an, so haben die 
Käfer viel Zeit sich zu vermehren. Experten schätzen, dass allein ein Borkenkäferweib-
chen bis zu 50 Eier legt.  
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Praxistipp
Auf der Rindenunterseite befallener Fichte lassen sich sehr gut die Larvengänge des Bor-
kenkäfers mit Kindern erforschen. Mit etwas Glück sind auch noch die Larven des Borken-
käfers zu finden. Wer entdeckt die Einbohrlöcher? 

Kaum zu glauben, dass dieser winzige Käfer riesige Bäume – ja ganze Waldbestände zum Ab-
sterben bringen kann.
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Borkenkäferspiel

Eine kleine Geschichte zum Einstieg:

Im Herbst gibt es immer viel Wind. Die Kinder lieben ihn, dann können sie ihre Drachen in die 
Luft steigen lassen. Doch letztes Jahr fegte ein riesiger Sturm über das Land. Für den Wald war 
das richtig schlimm. Bäume so hoch wie Häuser wurden einfach umgepustet. Einige blieben 
stehen, aber ihre Wurzeln wurden verletzt. Der Winter kam, dann der Frühling. Es war schon so 
heiß wie im Sommer. Es regnete kaum. Das freute die Borkenkäferbande sehr. Sie flog bei den 
ersten warmen Sonnenstrahlen zu einem stolzen Nadelbaum. Es war eine Fichte, fast 100 Jahre 
alt. Sie duftete herrlich nach Harz. Auf der Baumrinde ruhten sie sich aus, dann bohrten sie mit 
ihren scharfen Zähnen Löcher in die Rinde der Fichte…

Die Kinder werden in drei Gruppen eingeteilt. Hierzu stellen sie sich im Kreis auf. Die Spiellei-
tung geht von Kind zu Kind und flüstert „gesunder Baum“, „verletzter Baum“ oder „Borkenkäfer“. 

An die Kinder können auch entsprechende Bildkärtchen verteilt werden.

Die „Bäume“ halten geheim, ob sie gesund oder verletzt sind. Sie verteilen sich im Spielfeld. Die 
„Borkenkäfer“ machen sich nun auf die Suche. Dabei rufen sie „Fangen wir an zu bohren, ist die 
Fichte fast verloren“. 

Sie fragen leise die „Bäume“, ob sie gesund oder verletzt sind. Die Käfer befallen nur die verletz-
ten Bäume. Der „Borkenkäfer“ berührt symbolisch für das Einbohren den „Baum“ mit dem Finger 
am Arm. Dann geht es zur nächsten Fichte.

Haben sich insgesamt drei Borkenkäfer in einen Baum eingebohrt, wird dieser selbst zum Bor-
kenkäfer. Alternativ zum Befragen der „Bäume“ können die Kinder auch mit Duftdöschen aus-
gestattet werden. Die gesunden Bäume geben keinen Duft ab. Die geschädigten Bäume verströ-
men einen Harzduft. 

Ein Kind kann als Specht eingesetzt werden. Der Specht ist ein natürlicher Feind des Borken-
käfers. Hat der Specht einen Käfer gefangen, wird dieser ebenfalls zum Specht. 

 

Kreativtipp
Kleine Kunstwerke entstehen aus den Fraßbildern, wenn sie mit Ölpastellkreide bemalt 
werden. Bei dieser Aktion kann man sehr gut auf die Namensgebung des Borkenkäfers 
eingehen. Er trägt den Namen Buchdrucker, weil seine Larvengänge unter der Rinde aus-
sehen wie Schriftzeichen. 

Hörst du den Borkenkäfer nagen,  
„knabber, knabber“  
Wie er sich durch die Fichte bohrt?  
Er frisst sich enge, gewundene Gänge  
bis der Baum komplett verdorrt.  
Und wo er war, da bleibt ein Bild,  
es ist geordnet, aber auch noch ziem-
lich wild.  
L. Koski
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